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bat fiel) in ffilarisegg fütiibe gegeben, »or cillent
ctit ©rht3ip burdjsufübren, bas gute SSeiiptel.
Für bie Sdjiiler aller Stufen bielt man, nur
um eines 3u erwähnen, »öllige ©ntbaltfamfeit
non Alïobol fdjon bei ber ©rünbmtg für eine

Sejbftoerftänblidjfeit. Hub wäbrenb ber 20
meiner Sebreräeit babe id) einen Sebrer nie
trinïen gefeben, trobbem lange niebt alte Sehr»
t'räfte gruttbfäblid) abftinent toaren.

_

Aber aus ber groben Stn^abt non ©rsiebeim,
bie SBerner 3uberbübler als fötitarbeiter ge»
lointten tonnte, bnben bodj eingelne bie 1111=

erhört giinftigen Sebrbebingungcn benäht, um
eine reiche gfüfle oon Anregungen uttb ©r»
fabrungen in bie päbagogifeben Fadjblätter
511 toerfen. ©Iarisegg ift an feinem Subilätttn
poit Otto üon ©ret)er3, feinem lang»
jährigen, boeboerbienten Deutfdjlebrer fidjer mit
Aedjt als eine tuuftergültige Seljeer»
b ilb u 11 g s an ft a 11 gefeiert worben.

Suit übrigen bat bas Jo eint nidjt nur ge»

fiebett, fonbertt and) empfangen. Sein 25=

jähriges ffieftchen ift and) ein ©brenseidjen für
wettere Sdjwei3erîreife. Das £jeitit bat immer
©Item gefunben, bie ben fötut befaben, ihre
Uinber in eine Anftatt 3U fdjicfen, bie nie mit
ftrenger Aufficbt geprahlt bat uttb ben Sna»
Ben 3. S3, oötlig freien Ausgang geftattet (tint bas 31t er»

möglichen ift es atterbings auch in ber herrlichen Sßelt»

abgefebiebenbeit bes Itnterfees errichtet worben), in eine An»
ftatt, bereit Seiter mit unerhörter Offenheit alte Scheiben
ttnb ÜKangelbaftigfeiten feines SBerfesi, bie er ertannt bat,
Sur Sprache bringt.

Das 5eitrt bat für feine,. 311t fötaturitätsprüfung ab»

gebenben 3ögtinge aud) gerechte unb weitfidjtige S3eurtei=

lung gefunben, fo bab bie Stotwenbigïeit, »iele 3ögtinge
auf biefe ©viifung por3Ubereiten, nid)t eine ©erunmöglidjung
ber ©r*3iebung bebeutet bat. ©in einsiges SCRal ift es meines

SGiffens oorgeïom'men, bab ein wertootter 3unge bas
©»amen wegen ber Unfäbigfeit ber ©rüfeitben 3iutäd)ft nicht

beftartben ïjat.

Das jçjeittt bat aud), wenn nun fdjon bie 3öglittge nach

20jäbriger anbetet Sitte, auf ©ruitb eines Stegierungs»

befdjtuffes, in S3abbofett fdjwintmen iniiffen, oiet 23erftänbnis
bei ben tburgauifeben S3et)örben gefunben, oor allem aud)

bei feinen ftaatlidjen Sttfpeftorett, bie alle, angefidjts bes

Cand«smtel)unflsl)elm Schloß Olarisegg bei Steckborn am Ctnterfee.

ebrlidjen Arbeitswillens, ber im feinte berrfd)t, ftets halb
31t warmen ffreutiben bes öeintes geworben [inb. M. Oe.

IDttarbeit der Knaben oom Candeserzlebungsbeim am Bau einer Seemauer.

$üttftlerroorte.
© i 0 0 a n n i S e g a it t i it i : „Die ©ebanfen bes nto»

berneit Sünftlers follen frei 311 bett reinen unb immer frifdjen
Ouelteit ber ewig jungen, ewig fdjönen unb ewig jung»,
fraulichen Statur hineilen. Dort ift ber beilige Sungbrumteit
ber Sunft, in bent ber ©ebanfe frudjtbar unb reid) wirb.
Stur in ber Statur treibt bie 3bee 33Iüten unb Friid)te,
ohne bafe fie jentaitbes bebarf, ber Ihr jenen Strahl 001t
Sidjt »ermittle, ber bie Sbeen bes ftünftlers 311m Sehen
erweden foil."

„Seute nennen bie fötaler untcrfdjeibungslos ein ffie»
litälbe fdjön ob ber Äraft feiner färben, ein anberes ob
ber Srifdje bes Auftrags ober wegen ber Dongebung, ber
33eleud)tung, ber 33ollenbung feiner 3eicbnung, wegen ber
groben Sinien ber Sompofition ober ettblid) wegen ber SBabI

bes SRotios, bas buref) feine ©inbrudsfäbigfeit
irgeitb eine ©mpfiitbuttg ber»orlodt. Alle biefe
ein3elnett Sdjönbeiten finb meiner Anfid)t nach

nur ©lätter an einer ©turne, ©in oollenbetes
Suitftwerf »erlangt, bab alle ein3elnen Sdjön»
beiten fidj untereinanber »erbinben, miteinanber
»erfdjmel3en unb iit ein »ollenbet barmonifdjes
©an3es gufantmenflieben."

„Seht arbeite idj mit Feuereifer baran, ber
Statur ihr geiftiges ©ebeitnnis 311 entreiben. Oie
Statur fpriebt 3um Sünftler bas ewige Sßort:
lieben, lieben! Unb „leben" fingt bie ©rbe im
Frühling, ba erwadjt bie Seele ber Dinge aufs
neue." —

„Unb wenn idj fo an bas innerfte ©efübl
ber Dinge bcnle, male idj, unb mein ©infel eilt
freubig über bie Seinwanb, liebïoft bie ©reifer,
bie £iigel, bie ©erge, bie Feifeit, ben Gimmel,
föteitfdjett unb Diere, unb id) flöbe jebent ben
befferen Oeil »on mir felbft ein, bie Siebe; unb
bies ift mein gröbter ffieitub- Oer ©enub bes

> Sehens beruht in ber itunft 3U lieben. Auf beut
©ruitbe jebes guten SBerfes wohnt bie Siebe.
Oie Siebe ift bie Ouefle ber Sd)önbeit."
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hat sich in Glarisegg Mühe gegeben, vor Mein
ein Prinzip durchzuführen, das gute Beispiel,
Für die Schüler aller Stufen hielt man, nur
um eines zu erwähnen, völlige Enthaltsamkeit
von Alkohol schon bei der Gründung für eine
Selbstverständlichkeit. Und während der 20
meiner Lehrerzeit habe ich einen Lehrer nie
trinken gesehen, trotzdem lange nicht alle Lehr-
kräfte grundsätzlich abstinent waren-

Aber aus der großen Anzahl von Erziehern,
die Werner Zuberbühler als Mitarbeiter ge-
rvinnen konnte, haben doch einzelne die un-
erhört günstigen Lehrbedingungen benützt, um
eine reiche Fülle von Anregungen und Er-
fahrungen in die pädagogischen Fachblätter
ZU werfen. Glarisegg ist an seinem Jubiläum
von Otto von Ereyerz, seinem lang-
jährigen, hochverdienten Deutschlehrer sicher mit
Recht als eine mustergültige Lehrer-
h ild u n g s an st a l t gefeiert worden.

Im übrigen hat das Heim nicht nur ge-
geben, sondern auch empfangen. Sein 25-
jähriges Bestehen ist auch ein Ehrenzeichen für
weitere Schweizerkreise. Das Heim hat immer
Eltern gefunden, die den Mut besahen, ihre
Linder in eine Anstalt zu schicken, die nie mit
strenger Aufsicht geprahlt hat und den Kna-
ben z. B. völlig freien Ausgang gestattet (um das zu er-
möglichen ist es allerdings auch in der herrlichen Welt-
abgeschiedenheit des Untersees errichtet worden), in eine An-
statt, deren Leiter mit unerhörter Offenheit alle Schäden
und Mangelhaftigkeiten seines Werkes, die er erkannt hat,
zur Sprache bringt.

Das Heim hat für seine, zur Maturitätsprüfung ab-
gehenden Zöglinge auch gerechte und weitsichtige Beurtei-
lung gefunden, so daß die Notwendigkeit, viele Zöglinge
auf diese Prüfung vorzubereiten, nicht eine Verunmöglichung
der Erziehung bedeutet hat. Ein einziges Mal ist es meines

Wissens vorgekommen, daß ein wertvoller Junge das
Examen wegen der Unfähigkeit der Prüfenden zunächst nicht

bestanden hat.

Das Heim hat auch, wenn nun schon die Zöglinge nach

20jähriger anderer Sitte, auf Grund eines Negierungs-
beschlusses, in Badhosen schwimmen müssen, viel Verständnis
bei den thurgauischen Behörden gefunden, vor allem auch

bei seinen staatlichen Inspektoren, die alle, angesichts des

càîser/khuiigsheUn Schloß 6!a>1scgg bei Zleckborii am Untettee.

ehrlichen Arbeitswillens, der im Heime herrscht, stets bald
zu warmen Freunden des Heimes geworden sind. l^l. 0e.

MUm'beU à Knaben vom LanUeserüIehung-belm am kau clner Zccmsuei'.

Künstlerworte.

Giovanni Segantini: „Die Gedanken des mo-
dernen Künstlers sollen frei zu den reinen und immer frischen
Quellen der ewig jungen, ewig schönen und ewig jung-
fräulichen Natur hineilen. Dort ist der heilige Jungbrunnen
der Kunst, in dem der Gedanke fruchtbar und reich wird.
Nur in der Natur treibt die Idee Blüten und Früchte,
ohne datz sie jemandes bedarf, der Ihr jenen Strahl von
Licht vermittle, der die Ideen des Künstlers zum Leben
erwecken soll."

„Heute nennen die Maler unterscheidungslos ein Ge-
mälde schön ob der Kraft seiner Farben, ein anderes ob
der Frische des Auftrags oder wegen der Tongebung, der
Beleuchtung, der Vollendung seiner Zeichnung, wegen der
grotzen Linien der Komposition oder endlich wegen der Wahl

des Motivs, das durch seine Cindruckssähigkeit
irgend eine Empfindung hervorlockt. Alle diese

einzelnen Schönheiten sind meiner Ansicht nach

nur Blätter an einer Blume. Ein vollendetes
Kunstwerk verlangt, datz alle einzelnen Schön-
heiten sich untereinander verbinden, miteinander
verschmelzen und in ein vollendet harmonisches
Ganzes gusammenflietzen."

„Jetzt arbeite ich mit Feuereifer daran, der
Natur ihr geistiges Geheimnis zu entreißen. Die
Natur spricht zum Künstler das ewige Wort:
lieben, lieben! Und „leben" singt die Erde im
Frühling, da erwacht die Seele der Dinge aufs
neue." —

„Und wenn ich so an das innerste Gefühl
der Dinge denke, male ich, und mein Pinsel eilt
freudig über die Leinwand, liebkost die Gräser,
die Hügel, die Berge, die Felsen, den Himmel.
Menschen und Tiere, und ich flötze jedem den
besseren Teil von mir selbst ein, die Liebe: und
dies ist mein größter Genuß. Der Genuß des
Lebens beruht in der Kunst zu lieben. Auf dem
Grunde jedes guten Werkes wohnt die Liebe.
Die Liebe ist die Quelle der Schöuheit."
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Wengen, Blick ins Cauterbrunnenlal.

2B ilh el m Steinhaufen: „Die Sötalerei ift bie
5Tuf3êtcE)nung eines 2Bed)fetgefprächs gtx>i|d5ett ber Seele unb
ber Statur. Sie ift ein Serfud), fief) mit ber Statur 3U oer»
ftönbigen, ihre Sprache 311 odrftehen. 3n jeber Sorm, in
iebem Dinge liegt ein (Seift oerborgen, ber mit uns 311

reben oerlangt: Das ift ber notwettbige Snljalt bes Äunft»
toerls." U.Z.

^erienroanberungen im kernet 0berlmtb.
(2lusblicfe unb ^Betrachtungen.)

Sott bent Stüdlein (Erbe, bas fid) 00m fiauterbrunnen»
tal über SBengen unb (Srinbeliualb bis nach SSteiringen er»

ftreeft, nod) ein 2Bort bes fiobes fagen: töiefje bas nicht
einen Sedjer SBaffers in ben braufenben Steichenbachfalt
fchiitten, ber hier, gegen Sterben 311, bie gewaltigen Sseneirien
bes Serner Dberlaubes abfdfliefjt? Die Srage hätte wohl
ihre Sered)tigung, allein es gibt Staturwunber, bie lief) im»

met neu offenbaren unb für {eben unter uns ein befonberes
(Erlebnis barftellen. Stögen unfere fie»
fer fid) alfo im (Seift 311 einer tieinen
SBanberung rüften, bie burdjaus nicht
bis 311 ben eifigen (gipfeln ber Jungfrau
ober bes (Eigers führen niuf3 unb ben»

rtod) reich an wedjfelnben uitb erhabenen
(Einbrüclen 311 fein oerfpridjt.

Der beguemfte 2Beg 311 ben fcfjönften
fünften bes Serner Dberlanbes führt
befanntlich über 3nterlafen, bod) gibt es
gewanbte unb ausbauernbe fitletterer, bie
001t jeber anbeten Stiftung her, aus Siib,
Oft unb SBeft über bie Söffe heran»
turnen, um fo bis in ben unmittelbaren
Se3irf ber überragenben .Uuppeit unb
Sicne oor3ubrittgen. 2Bir gehören nicht
31t biefen Sßaghalfigen, sieben es baher
oor, in 3nterla!ert uufer geräumiges
Suttbesbabttcoupé gegen ein Släfechen
itt ber nach fiauterbrunnen ab3toeigenben
Setunbärbahn 3U oertaufdjen. Das 3üg»
lein winbet fid) in gemächlidjem Dempo
an ber Seite bes fiiitfdfinenbaches ba»

hin, ooti höher unb höher anfteigenbeu
Sergwänbett flanïiert. £ier unb ba
3eigt fid) belli fpähenben Sluge bie weihe

Pölbuiig eines ber (Srofeen im Sleiche
ber gepanserten (Eistegel.

2Bir ïônnten im freunblichen fiauter»
brumten gleich nach linfs abfehwenfen ünb
uns oon ber eleftrifdjen fiofoinotioe nad)
SBengen l)inauffd)leppen laffen, haben
aber oorläufig biet unten genug 311

ftaunen unb 311 wunbern. (Es gibt wohl
im gait3en Sd)wei3erlanb taunt einen au
lieblichen, ibpllifd)en, aber aitcf) wuch»
tigeu Silbern fo reichen (Sebirgseinfchnttt
als biefes fiauterbrunnental. Da finb
3unäd)ft bie grünen, ttod) bewalbeten
Sänge an beibett Dalfeiten, bie ooit
hohen pfeifen herabftür3enbett 2Baffer=
fälle unb bann, gerabe in ber Stont
bie mächtige, oietgetürmte (Sebirgswanb
mit bem impofanten Sreithom in ber
fütitte. to ter unten auf ebener unb gut
unterhaltener fianbftrafje gibt es noch
fOtotorfahr3euge, fifuto faufott oorüber,
bas (Slödleitt ber Sabfahrer tlingelt in
bas Stummen ber grohen Autocars.
Das wirb alles anbers oben im wilb»

(sptjot. DUM, 3nteciateti.) romantifdjeit Dörflern fDtürren ober in
beut oon hoher Soralp griifeenben 2Ben»

gett, wo bie wenigen 21kge fo fcfjmal unb abfehtiffig finb,
baf; taurn nod; ein (Saul auf3utreiben wäre unb Stäitnlein
unb 2ßeiblein fiel) für ben transport burcljaus ihrer eigenen
Seine bebienen tnüffen.

(Ein fitutoführer läbt uns 311 einer Sähet nach ben

2Bafferfällen ein. 2Bir 3tehen es aber oor, bie Dour per
Sufs 311 unternehmen. 2Beit ift fie ohnehin nicht Der Staub»
badjfall liegt red)ts am (Enbe bes Dorfes. Ilm ihn 3U er»
reichen, tnüffen wir oon ber fianbftrahe absweigen unb einen
Obolus oott 30 (Eetttimes entrichten. Das befdjeibene 3u»
trittsgelb rechtfertigt fiel) btird) bie Sauarbeiten, bie not»
wenbig waren, um ben Sefucher recht nahe ait ben be»

rühmten Stursbad) gelangen 311 laffen. Das 2Bafferoolumen
ift momentan nicht grofe, ber Sali mag 311 anbern 3eiteu,
wenn im Stühling ber Söhn in bie Sdjiteemaffett fährt,
einen ftärteren (Einbrud erwedeu. 3m 3al)ce 1779 ftanb
hier ber breiftigjährige © 0 e t h e uitb holte fid) feinen Stoff
für bas unfterblid) geworbene (Sebicbt: „©efang ber ©eiftcr
über ben 2Bafferit".

Oer eiger oon der Jungfrau aus. OPtjot. SSietjcli 21,»®., Stilcf)t>et0»$ilt;id),)

458 vie kennei?

Mengen, kvck !ns LituterbrunneiU-i!.

Wilhelm Stein Hausen: „Die Malerei ist die
Aufzeichnung eines Wechselgesprächs zwischen der Seele und
der Natur- Sie ist ein Versuch, sich mit der Natur zu ver-
ständigen, ihre Sprache zu verstehen. In jeder Form, in
jedem Dinge liegt ein Geist verborgen, der mit uns zu
reden verlangt: Das ist der notwendige Inhalt des Kunst-
werks."

Ferienwanderungen im Berner Oberland.
(Ausblicke und Betrachtungen.)

Von dem Stttcklein Erde, das sich vom Lauterbrunnen-
tal über Mengen und Griudelwald bis nach Meningen er-
streckt, noch ein Wort des Lobes sagen: Hieße das nicht
einen Becher Wassers in den brausenden Neichenbachfall
schütten, der hier, gegen Norden zu. die gewaltigen Szenarien
des Berner Oberlandes abschließt? Die Frage hätte wohl
ihre Berechtigung, allein es gibt Naturwunder, die sich im-
mer neu offenbaren und für jeden unter uns ein besonderes
Erlebnis darstellen. Mögen unsere Le-
ser sich also im Geist zu einer kleinen
Wanderung rüsten, die durchaus nicht
bis zu den eisigen Gipfeln der Jungfrau
oder des Eigers sichren muß und den-
noch reich an wechselnden und erhabenen
Eindrücken zu sein verspricht.

Der bequemste Weg zu den schönsten
Punkten des Berner Oberlandes führt
bekanntlich über Jnterlaken, doch gibt es
gewandte und ausdauernde Kletterer, die
von jeder anderen Richtung her, aus Süd,
Ost und West über die Pässe heran-
turnen, uni so bis in den unmittelbaren
Bezirk der überragenden Kuppen und
Firne vorzudringen. Wir gehören nicht
zu diesen Waghalsigen, ziehen es daher
vor, in Jnterlaken unser geräumiges
Bundesbahncoupö gegen ein Plätzchen
in der nach Lauterbrunnen abzweigenden
Sekundärbahn zu vertauschen. Das Züg-
lein windet sich in gemächlichem Tempo
an der Seite des Lütschinenbaches da-
hin, von höher und höher ansteigenden
Bergwänden flankiert. Hier und da
zeigt sich dem spähenden Auge die weiße

Wölbung eines der Großen im Reiche
der gepanzerten Eiskegel.

Wir könnten im freundlichen Lauter-
brunneu gleich nach links abschwenken und
uns von der elektrischen Lokomotive nach
Mengen hinaufschleppen lassen, haben
aber vorläufig hier unten genug zu
staunen und zu wundern. Es gibt wohl
im ganzen Schweizerland kaum einen an
lieblichen, idyllischen, aber auch wuch-
tigen Bildern so reichen Gebirgseinschnitt
als dieses Lauterbrunnental. Da sind
zunächst die grünen, noch bewaldeten
Hänge an beiden Talseiten, die von
hohen Felsen herabstürzenden Wasser-
fälle und dann, gerade in der Front
die mächtige, vielgetürmte Gebirgswand
mit dem imposanten Breithorn in der
Mitte. Hier unten auf ebener und gut
unterhaltener Landstraße gibt es noch
Motorfahrzeuge, Auto sausen vorüber,
das Elöcklein der Radfahrer klingelt in
das Brummen der großen Autocars.
Das wird alles anders oben im wild-

,Ph°c. Nàs, Jàlà> romantischen Dörflein Mürren oder in
dem von hoher Voralp grüßenden Wen-

gen, wo die wenigen Wege so schmal und abschüssig sind,
daß kaum noch ein Gaul aufzutreiben märe und Männlein
und Weiblein sich für den Transport durchaus ihrer eigenen
Beine bedienen müssen.

Ein Autoführer lädt uns zu einer Fahrt nach den

Wasserfällen ein. Wir ziehen es aber vor, die Tour per
Fccß zu unternehmen. Weit ist sie ohnehin nicht. Der Staub-
bachfall liegt rechts am Ende des Dorfes- Ilni ihn zu er-
reichen, müssen wir von der Landstraße abzweigen und einen
Obolus von 3V Centimes entrichten. Das bescheidene Zu-
trittsgeld rechtfertigt sich durch die Bauarbeite», die not-
wendig waren, um den Besucher recht nahe an den be-
rühmten Sturzbach gelangen zu lassen. Das Wasservolumen
ist momentan nicht groß, der Fall mag zu andern Zeiten,
wenn im Frühling der Föhn in die Schneemassen fährt,
einen stärkeren Eindruck erwecken. Im Jahre 1779 stand
hier der dreißigjährige Goethe und holte sich seinen Stoff
für das unsterblich gewordene Gedicht: „Gesang der Geister
über den Wassern".

ver L!ger von der Zungsrnu ->us, (Phot. Wehrli A.-G., Kttchberg-ZmichZ
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